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Thesenpapier zum Kapitel „Bewegt sein: Kirche und Sport im Ruhrgebiet“

Die Geschichte der Sportorganisation in Deutschland ist in ihren Anfängen nach

1945 ganz wesentlich mitgeprägt worden von den Kirchen. Zu einer einheitlichen deutschen Sportorganisation ohne ideologische Belastung kam es durch Betreiben und Befürwortung von weiten Kreisen kirchlicher Organisationen  im Dezember 1950 zur Gründung des Deutschen Sportbundes (DSB). Hieran hatten Kirchenvertreter wie Prälat Ludwig Wolker und Pfarrer Karl Zeiss maßgeblichen Anteil.

Prälat Wolker wurde als Mitglied in das neue Präsidium des DSB gewählt.

Bereits 1947 kam es vorher zur Gründung des Landessportbundes Nordrhein-Westfalen.

In der Folge kam es zur Gründung von „Arbeitskreisen Kirche und Sport“:

1964 in der EKD, 1966 in der KKD. Ab 1968 wurden jährlich gemeinsame

Werkwochen von DSB, EKD und KKD durchgeführt. 1975 wird die partnerschaftliche „Kontaktkommission Kirche und Sport“ zwischen DSB,

EKD und KKD eingerichtet. Seitdem treffen sich jährlich einmal die Spitzen

der Kirchen und des Sports zu einem Kontaktgespräch. 

1967 bestellte die Evangelische Kirche von Westfalen (EKvW) einen Arbeitskreis „Kirche und Sport“, im Folgejahr die Evangelische Kirche im Rheinland (EKiR).

1971 wurde der ökumenische „Landesarbeitskreis Kirche und Sport“ NRW unter Einbindung des Landessportbundes NRW eingerichtet.

Parallel zu dieser Entwicklung entstanden kirchliche Sportorganisationen

wie DJK, CVJM, Makkabi, Türkjemsport, Sportler für Sportler (SRS), die

in der Region und weit darüber hinaus rege Aktivitäten entwickelten.

Es wird deutlich, wie stark die Kirchen in den Sport eingebunden waren

und es z.T. auch heute noch sind. 
Bewegung und Sport bilden für viele Menschen in unserer Gesellschaft und 

gerade auch in dieser Region ein zentrales Element ihres Lebens. Doch das allgemein verbreitete Bild des „Kulturguts Sport“ differenziert sich sehr stark aus – von welchem Sport ist die Rede ?

Den Kern bildet der „alltagskulturelle Sport“, wie er traditionell in den Vereinen

betrieben wird. Der „mediale Sport“ dient der Gesundheit und anderen gesellschaftlichen Themenbereichen. Er hebt auf bestimmte Zielgruppen ab. Sport wird in diesem Bereich häufig instrumentalisiert, um z.T. sportferne Ziele anzustreben. Im Grenzbereich zum Gesundheitsaspekt befindet sich der „Fitnesssport“, der vermehrt in kommerziellen Einrichtungen  
seinen Platz findet. „Hochleistungssport“ und „Profisport“ zielen ab auf Grenzen menschlicher Leistungsfähigkeit, sie sind stark eingebunden in kommerziellen Strukturen und auf öffentliche Anerkennung ausgelegt. Sie prägen so das Bild des Sports in der Öffentlichkeit. 

Darüber hinaus ist der „Zuschauersport“  ein Teil dessen, was wir Sport nennen.
Hier ist die Fanproblematik angesiedelt, bei deren Lösungsversuchen die Kirchen ein aus meiner Sicht höheres Engagement einbringen könnten. Public
Viewing vor dem Kirchenportal ist eher eine Form der Anbiederung, weniger

ein Aufgreifen der Probleme.

In dieser Unübersichtlichkeit des Sports stellt sich der Auftrag an die Kirche. 
Die Kirche muss sich ernsthaft auf die Herausforderungen und Probleme, die

durch diesen Sport entstehen, einlassen, wenn sie nicht an einem wesentlichen

Bestandteil heutiger Lebenswirklichkeit vieler Menschen vorbeigehen will.

Der Sport muss zu einer tragfähigen Ethik finden und darf Grundsatzfragen

nicht immer wieder verdrängen, wenn er wirklich dem  Menschen dienen und

das Menschsein der Persönlichkeiten im Sport nicht gefährden will.

Kirche und Sport können gemeinsam zu wichtigen Fragen unserer Gesellschaft

Position beziehen – sie tun das auch. Sie können durch gemeinsame Aktivi-

täten darauf hinwirken,  dass ein Leben in dieser unserer Gesellschaft lebenswert bleibt.
Entwicklung in dieser Gesellschaft findet vor Ort statt, und wer ist näher dran

an dieser Gesellschaft als Kirche und Sport  ?
Das Erlebnis der Leiblichkeit im Sport leistet einen wichtigen Beitrag zur ganzheitlichen Entwicklung des Menschen. Wo in der Kirche der Freude am

Körper und an der Bewegung Raum gegeben ist, wird der Verkürzung des 

kirchlichen Dienstes auf die Seele und die Ausrichtung auf das Jenseits ent-

gegen gewirkt und ein neuer Akzent in der kirchlichen Arbeit gesetzt.
In einer Gesellschaft, in der zunehmend Werteunsicherheit oder mehr noch 

Werteverlust bestimmend sind, bekommen Institutionen wie Kirche und Sport

einen besonderen Auftrag; stehen sie doch beide für Wertesicherheit, für Fairplay, Frieden, Miteinander, Aufrichtigkeit und Integration. Da liegt es nahe, dass sie sich  enger zusammen binden und gemeinsame Ziele verfolgen. 
Kirche und Sport setzen auf die Bedeutung der Bildung des Einzelnen für

die Teilhabe an der Gesellschaft. Es gibt ein Recht auf Bildung. Kirche und

Sport bringen sich als außerschulische Partner in die pädagogische Gestaltung von Ganztagsangeboten der Schulen ein. Sie betonen ihr Verständnis für ein ganzheitliches Menschenbild.

Sport hat für sich die Schule als Partner erschlossen, die Kirchen sollten den
gleichen Weg suchen. Nur in einer solchen lebendigen Partnerschaft ist

Jugend zu gewinnen.

Solche Partnerschaften dokumentieren sich auch in der Zertifizierung und

Einrichtung von Bewegungskindergärten.
Der Landesarbeitskreis „Kirche und Sport“ NRW hat ein Modell für einen

„Bewegten Religionsunterricht“ entwickelt. Hier versuchen wir, über Bewegung

den Kindern und Jugendlichen Inhalte der Religion näher zu bringen.

Im Rahmen von Lehrerfortbildung stoßen wir auf ein großes Interesse. Der

Gedanke: man muss die Jugend da abholen, wo sie sich befindet.

In Köln befindet sich die einzige deutsche Ausbildungsstätte für Spitzentrainer im Sport: die „Trainerakademie Köln des DOSB“. Der Landesarbeitskreis

„Kirche und Sport“ kooperiert mit dieser Einrichtung und hat Unterrichtsmodule

mit dem Thema Ethik im Sport, Wertevermittlung u.a. entwickelt und ist am 

betreffenden Unterricht beteiligt. Darüber hinaus haben wir eine gemeinsame 

Kooperation mit der Katholischen Akademie „Die Wolfsburg“ in Mülheim

initiiert; hier wird für jeden Studiengang ein einwöchiges Seminar zum Themen-

komplex „Ethik im Sport“ für die Studierenden angeboten und findet reges
Interesse.

Kirche und Sport setzen sich ein für die Bedeutung körperlicher Aktivität zur 
gesundheitlichen Prävention und Rehabilitation in allen Altersstufen. Das

System der Sportvereine sowie die diakonische wie auch caritative Arbeit

bietet hier viele Möglichkeiten und wird auch wahrgenommen, bis hin zu
Kooperationen zwischen Sportvereinen und diakonischen oder caritativen 

Einrichtungen, z.B. therapeutischen Reiten in einem Pferdebetrieb, Gymnastik-

angebote eines Sportvereins in einem Seniorenzentrum u.a.

Sport ist mehr als das „1:0“ am Ende des Spiels, Kirche ist mehr als das Amen

am Ende des Gebets. Ein Klettergarten in der Kirche ist Anbiederung oder

Provokation oder Hilflosigkeit im gemeinsamen Verständnis von Kirche

und Sport.
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